Gehörlose und Musik
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"Oo ah oo ah oo oo, Kitty, tell us about the boy from New York City..." So beginnt der Song "The boy from New York City" von Manhattan Transfer. Uralt, war wohl in den 80ern "in", aber rockt noch heute. Vorgetragen von zwei Tänzern und einer Tänzerin, kombiniert mit ASL-Gebärden - ich war "hin und weg"! Eine umwerfende Mischung aus Musik, Tanz und Gebärden (zu einer Zeit, als hier noch der Bund Deutscher Taubstummenlehrer richtungweisend war!). Solche Videos gehörten zum Programm des Kabelsenders Silent Network, der leider nur einige Jahre gesendet hat und dessen Überreste heute man noch online sehen kann.
Meine Schüler waren damals auch begeistert von gebärdeten Liedern. "Up with People" traten mit Gebärdensprachdolmetscher auf - wir haben sie in den USA und in Bremen gesehen - und hatten eine Gehörlose im Team, die ein ganzes Lied in ASL vortrug. Schüler unserer Schule sind bei Rudi Carrell aufgetreten mit einem Weihnachtslied, aber auch schulintern wurden gebärdete Lieder vorgetragen. Das hat allen Spaß gemacht. Aber waren es nun nur die Gebärden, oder haben die Gehörlosen auch etwas von der Musik mitbekommen?

"Wenn Natalie heute einer Familie mit einem tauben Kind begegnet, betont sie mit Nachdruck: Geben Sie Ihrem Kind Musik! Sie eröffnen ihm eine neue Welt!" So äußert sich die "praktisch taube" Natalie in dem neu erschienen Buch "Natalie oder der Klang nach der Stille". Natalie hat schon als Kind die Musik geliebt, Klavier gespielt und Ballett getanzt. Und auch so kann man Musik wahrnehmen: "Der Geiger hält die hölzerne Schnecke seiner Geige vor Natalies Mund, die das äußerste Ende vorsichtig zwischen die Zähne legt."
Natalie schwärmt als Gehörlose - und später als CI-Trägerin - von der Musik:

"Eine Fotografie zeigt Natalie mit etwa drei Jahren. Auf ihren Ohren trägt sie ihres Vaters Kopfhörer, der viel zu groß für sie ist. Mit ihren kleinen Händen hält sie ihn fest und

strahlt über das ganze Gesicht. Musik beglückt."

„In der Nacht, wenn es dunkel ist und ich keine Hörgeräte trage, kann ich weder sehen noch hören. Auch meinem eigenen Atem kann ich nicht lauschen. Wenn da nichts ist und man hat gerade keinen schönen Gedanken, kann einem das Angst machen. Das Vibrieren der Musik ist dann sehr beruhigend.“

"Nachdem der Satz geendet hat, kommentiert sie überwältigt: „Die Töne berühren den Menschen überall. Beeindruckend, wie die Musik sphärisch in das Gehirn eindringt.“
Auf die Frage „Was bedeutet dir Musik?“ antwortet Natalie:

„Musik ist eine Form, Hören zu fühlen. Also, ich werde nie an euer Hören herankommen, aber die Musik vermittelt mir eine Resonanz von der Ahnung, was Hören sein kann.“

Um das Hören geht es also letztlich, selbst wenn nur die Schwingungen gefühlt werden. Anders ist es beim Gebärden von Musik. Da geht es um die Übertragung des Auditiven ins Visuelle, eine Übersetzung des Hörens ins Sehen also. Ob das geht? Klar kann man die Songtexte dolmetschen und durch Bewegungen den Rhythmus verdeutlichen. Aber wie kann man z.B. einen mehrstimmigen Gesang übersetzen? A capella in Gebärden? Das, was den eigentlichen Reiz der Musik ausmacht, bleibt außen vor. Es gibt offensichtlich Grenzen.
· In einer Sendung des RBB wurde kürzlich die "Gebärdenrockerin Laura M. Schwengber" vorgestellt. Laura ist mittlerweile geradezu eine Berühmtheit auf diesem Gebiet. 
· Mischa Gohlke tritt als hörbehinderter Gitarrist und Sänger auf und propagiert: "Grenzen sind relativ!" 
· Unter dem Pseudonym „Deaf Kat Night“ tritt eine taube Rapperin auf, und 
· der finnische Rapper Signmark ist mittlerweile weltberühmt. 

· Pharrells Song "Happy" hat als ASL-Version über eine Million Klicks bei YouTube. 
Die Liste ließe sich beliebig verlängern. Das Thema "Gehörlose und Musik" scheint "in" zu sein. Ist ja auch so schön exotisch und paradox. Ein Widerspruch in sich: NICHT hören können und trotzdem Musik genießen?

Nun sind Fähigkeiten, Wünsche und Vorlieben bei jedem Menschen anders. Auch bei Tauben bzw. Hörgeschädigten allgemein. "Wer's mag, der mag's wohl mögen" ist ein blöder, aber hier passender Spruch. Ob nun Hörreste, Hörgeräte, CIs, Vibrationen oder Gebärden genutzt - und genossen! - werden, das ist etwas ganz und gar Persönliches. Aber eben auch, wenn NICHT!

Karin Schmidt hat dazu in der DGZ einen Artikel geschrieben. Ihr geht es nicht darum, ob und wie wer Musik wahrnimmt, sondern um die Darstellung in den Medien. Es ist auffällig, wie oft die Thematik im Fernsehen und in der Presse auftaucht. Damit kann man immer "Quote" machen bzw. Leser gewinnen. Ist doch toll, wenn die deafies mal wieder ins Licht der Öffentlichkeit gerückt werden. - Eben nicht! Die Wahrnehmung von Musik bleibt bei Gehörlosen immer etwas Defizitäres, etwas, was trotz aller Technik und allen Dolmetschens ein mehr oder minder fader Ersatz bleibt. Für die Mehrheit der deafies sind andere Dinge, wie z.B. Gebärdentheater, Sport, Reisen usw. viel wichtiger als ein Konzert. "Gehörlose und Musik" ist eine Thematik, die von Hörenden ausgeht. Und unverkennbar die "Mitleidsmasche": Wenn die armen Gehörlosen die Musik schon nicht hören können, muss man sie ihnen doch irgendwie anders zugänglich machen. Die Tauben werden also wieder als die bedauernswerten Behinderten präsentiert. Hinter dem Schleier aus Caritas und Inklusion verbirgt sich doch nur der Kommerz! Ein falsches Bild der deafies entsteht in der Öffentlichkeit, zum Schaden der Mehrheit der Nicht-Musikliebhaber!
Darauf hat Karin Schmidt in ihrem knackigen Artikel hingewiesen. Recht hat sie. Endlich hat es mal eine gesagt! 
Nicht nur gesungen und gebärdet, sondern auch getanzt und gespielt: "Der Typ ist so toll, der haut mich um!"








